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9. Jahrgang 


Vorwärts und aufwärts! 


Der engliſche meſſias 


Kein Volk iſt in der Weltgeſchichte aufgetreten, 
deſſen Gedanken und Träume ſo voll Habgier, 
Geiz, Raub, Plünderung und Mord ſind, wie 
die des jüdiſchen Volkes. Kein Volk der Erde iſt 
je ſo toll und trunken geweſen von Haß, Herrſch⸗ 
ſucht, Rachgier, Verachtung und mitleidloſer Aus⸗ 
beutung anderer Völker wie die Juden. Ihre 
Schritte ſind voll Blut und ihr Weg voll Grauen. 
Um ihretwillen iſt der Boden aller Vaterländer 
und Mutterländer, die ſie betraten, geſättigt mit 
Tränen bis ins Mark. Ihre heiligen Schriften 
klingen wider von Flüchen; „verflucht iſt, wer 
ſeinem Schwerte das Blut mißgönnt“, ſo peit⸗ 
chen die Prieſter der Juden die hölliſchen In⸗ 
ſtinkte ihres Volkes auf. Prieſter und Prophe⸗ 
ten ſchleudern das Fluchwort und den tödlichen 
Bann gegen Nachbarn und Fremde. Fluch über 
Edom und Moab, Fluch über die Philiſter, über 
Damaskus und Aegypten, über Aſſur und Babel, 
mörderiſcher Haß wider die Großen der Perſer, 
gegen alles Hohe, Starke und Stolze, das Gol: 
hat wachſen laſſen. Ein Höllenfabbat von Verrat 
und Tücke, von Grauſamkeit und Betrug, von 
Verbrechen und Aufruhr bricht immer wieder 
aus dem Herzen dieſes Volkes auf und verwan⸗ 
delt die geduldige, freundliche Erde in einen 
Vorhof des Teufels. 

Wie der Jude iſt, ſo iſt ſein Gott. Vergebens 
iſt der Kampf der Edlen, vergebens das Wort 
und das Werk des Göttlichen, des „Gütigſten der 
Menſchen“, Chriſti. Rieſenhaft reckt ſich wider 
ihn der Gott der Wüſte, der Geiſt des Haſſes 
und der Rachſucht. Du ſollſt keine anderen Göt— 
ter neben mir haben, ſo ſchreibt der ewige Jude 
in der Geſtalt Jahves in die Ohren ſeines Vol⸗ 
kes, in die erſchütterten Herzen der anderen Völ— 
ker, die nach dem Willen der Juden nur die eine 
Aufgabe in der Geſchichte haben, als Sklaven 
„dem auserwählten Volke“ zu dienen. Zu dieſem 
Wüſtengott dringt der Schrei der Gemarterten. 
der grenzenloſe Jammer verhungernder Kinder, 
der Feuerſchein und der Rauch brennender 
Städte und Länder wie Opferrauch und Gebets- 
hauch. So ſpricht Jahve, der Gott der Juden, 
der Räuber und Mörder der Völker: „Mein 
Schwert iſt trunken im Himmel, . . . ſiehe es wird 
herniederfahren auf Edom, ... des Herrn. 
Schwert iſt voll Bluts, . .. denn der Herr hält 
ein Schlachten zu Bozra und ein großes Würgen 
im Lande Edom, . .. . denn ihr Land wird 
trunken ſein von Blut.“ 

Wie die Träume und Sehnſüchte eines Men— 


ſchen, eines Volkes ſind, 19 iſt auch ſein Gott, 
ſo iſt auch das Traumbild, das ſeine Wünſche 
auf Erden verwirklichen ſoll, ſein Meſſias. Herr 
ſein über die Erde, über ihre Reichtümer und 
Völker, die Häuſer beſitzen, die ſie nicht bauten, 
die Aecker ernten, die ſie nicht ſäten, iſt der jahr⸗ 
tauſende alte Traum der Juden. Der iſt ihr 
Heiland, ihr Helfer und ihr Meſſias, der ihnen 
die Schätze der Erde und die Herrſchaft über die 
Völker enkt. Von ihm, dem großen Wider⸗ 
ſpieler Chriſti, dem Antichriſten, dem ewigen 
Juden, kündet triumphierend der 2. Pſalm, den 
eine geſchichtsloſe, blinde Theologie auf Chriſtus 
deuten wollte. „Du biſt mein Sohn, heute habe 
ich dich gezeugt. Heiſche von mir, ſo will ich dir 
die Heiden zum Erbe geben und der Welt Enden 
zum Eigentum. Du ſollſt ſie mit eiſernem Zepter 
zerſchlagen, wie Töpfe ſollſt du fie zerſchmeißen.“ 
Es iſt die Sünde wider den heiligen Geiſt Chriſti, 


dieſe und andere Worte auf den bezogen zu 
1 5 der nicht kam, um ſich dienen zu laſſen, 
ondern um zu dienen, der das zerbrochene Rohr 
nicht zerſtoßen wollte und den müden, laſttragen⸗ 
den Menſ en nicht zerbrechen, der alle Mühſeli⸗ 
en zu ſich rief, um ſie zu erquicken. Der Meſ⸗ 
Ras der Juden ift zum Meſſias der Engländer 
geworden, der ewige Jude zum Herrn über das 
„alte, ehrliche England“, das zu uns Deutſchen 
aus Shakeſpeare, aus den er engliſchen Dich⸗ 
tern redet. Juda und England iſt heute ein⸗ 
unddasſelbe. „Großbritannien iſt Iſrael und 
Abraham der Vater der en Raſſe“, jo 
ſchrieb im Herbſt 1937 das engliſche Millionen⸗ 
blatt, die „Times“, in dem Lande, in dem ein 
ſelbſtbewußtes Volk und ſtarke, landverbundene 
Herrſcher faſt 400 Jahre lang die Aufnahme von 
Juden verboten hatten, in dem der Genius Eng⸗ 
lands, Shakeſpeare, den jüdiſchen Leibarzt der 
Königin Eliſabeth in der ſataniſch gerechten Ge⸗ 
ſtalt des Shylok zeichnete. Mochte Cromwell noch 
ſich wehren gegen die Aufnahme der Juden, unter 

(Fortſetzung auf Seite 3) 


Kameraden, wir ſind bereit! 


Wieder ſteigt ein Sonnenjahr 

aus dem Schoß der Ewigkeit. 

Bringt es Gluͤck uns? Bringt es Leid? 
Kameraden, wir ſind bereit! 


Wieder ſtehen wir im Krieg 

gegen eine Welt voll Neid. 
Wollen wir den deutſchen Sieg 
Kameraden, ſeid bereit! 


Fragt nicht, wann kehrt Friede ein, 
iſt er nahe, iſt er weit? 

Wenn der Sieg wird unſer ſein! 
Kameraden, ſeid bereit! 


Reich mir, Kamerad, die Hand, 
laß uns ſchwoͤren: Alle Zeit 
ſtehen wir fuͤr Volk und Land! 


Kamerad, wir ſind bereit. 


Oe 


Ze 
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Carl Emil Uphoff. 


Was ſchrelbſt Du über Dein Haus? 


Ludwig Richter, der Maler des deutſchen Hau⸗ 
ſes, hat uns ein beſinnliches Bild gemalt, auf 
dem eine Familie friedliche Feierabendraſt hält. 
Ueber dem Tor, zu dem der Vater herausſchaut, 
ſteht der Spruch: Mein Neſt iſt das Beſt! 

Wenn wir durch unſer Sachſenland wandern, 
le wir an vielen Häuſern in Dorf und Stadt 
olch beſchauliche Sprüche. Es iſt, als wollten die 
Bewohner den Wanderer teilhaben laſſen an 
ihrem Glück und als wollten ſie Kunde geben von 
dem, was ihnen ſelbſt Troſt und Kraft im täg⸗ 
lichen Leben gab. Frommer Sinn und inniges 
Gottvertrauen klingt uns aus den Sprüchen ent. 

egen. Die Väter waren kleine Frömmlet! Feſt 
landen ſie auf der deutſchen Erde und wußten: 
Gott gibt denen Segen, die die Hand bewegen! 
Davon reden auch die Hausſprüche: 

Deutſches Haus im deutſchen Land 

ſchirm es Gott mit Joe Hand. 
(Obercrinitz bei Zwickau) 

Auf die Erde bau' ich, 

auf Gott trau ich. 


Wenn Gott nicht gäbe ſeine Gunſt, 

wär' all unſer Mühn umſunſt. (Bei Meißen) 

Wohl dem, der auf dem Felſen baut 

und dabei ſeinem Gott vertraut! 

Da mögen Sturm und Wetter gehn, 

der Grund bleibt unbeweglich ſtehn! 
(Zwiauer Gegend) 

Sah fröhlich in, 


ler fröhlich ut, 
ei draus und drin 


in Gottes Hut. (Leipzig) 


Auch die Gaſtfreundſchaft und die Sorge für den 


Volksgenoſſen kommt in den Hausſprüchen zum 
Ausdruck. e. heißt es: a 
Dem Haufe. Friede, 
dem Gaſte Freude. (Leipzig⸗Großzſchocher) 
Einigkeit ein feſtes Band 
hält zufammen Leut und Land. (Bei Flöha) 
Sanz ganz ohne Humor ſchreibt einer an ſein 
aus: : 


Gott geb allen 

die mich kennen, 
zehnmal mehr 

als ſie mir gönnen. 


(Dippoldiswalde) 


J 
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(Dresden). 
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Und ein anderer: 
Wer ohn' Gebet zu Tiſche geht 
und ohn' Gebet vom Tiſch aufſteht, 
der iſt ein'm Ochs und Eſel gleich 
und kommt nicht in das Himmelreich 
(Oelsnitz i. E., in einer Stube) 
Ein Bauer auf den Höhen des 
Erzgebirges ſcheint ſchlechte Er- 
fahrungen gemacht zu haben, daß 
er über ſein Gut ſchreibt: 
Mei Ruah will i habn! 
(Zinnwald) 
Eigentlich hat ſolch ein Wort keine 
Daſeinsberechtigung mehr in un⸗ 
ſerer Zeit, die wieder von dem 
Segen der Volksgemeinſchaft weiß! 
Ein vogtländiſcher Bauer ſagt den Neidern mit 
ſeinem Hausſpruch: 
Jedes Dach hat ſein Ach. (Jößnitz) 


Und in der Lauſitz ſchreibt ein Bauer über ſein 
Haus: 


Gott ſchlägt nieder, er hilft auch wieder. 
(Bautzen) 


Auch die folgenden Sprüche ſprechen von Not 
und Hilfe: 
Als ich in Dienſten war, und hat nicht viel 
zu leben, 
da ſorgte Gott für mich und hat mir Segen 
geben, 
2a ich dieß Gutt erkauft und aus dem 
rand kont bauen, . 


nun will ich fernerhin auf feine Güte bauen. 


Gott woll lenken ſtets mich und mein ganzes 
Hau. N 

auch alle die nach mir hier gehen ein und aus. 

(Anno 1740, Rothenbach b. Zwickau) 


Was der Mai mir geraubt, 
gab der Juli ſchon wieder, 
darum feſt nur geglaubt, 

ſchlägt Gott auch danieder., 


Er hilft weiter bauen, wenn wir ihm ver⸗ 
(Maxen) 


trauen. 


Bilder: 
Sächſ. Heimatſchutz 


Cinks: 

Alte 
Hausinſchrift 

Rechts: 


Bauerngut 
in Döbeln 


Se | 


Alte Hausinſchrift in Alt⸗Höditz 1768 


Kriegsgefahr war nah, 
Da merken wir, daß Gott nach da. 
(Röthenbach) 

Ganz in unſere Zeit hinein geſprochen ſind die 
Worte: 

Ohne Arbeit früh und ſpät, 

wird dir's nicht geraten. 

Der Neid ſieht nur das Blumenbeet, J 

aber nicht den Spaten. (Bei Dresden) 


Gott ſchütze den Fe 
und behüte vor Pfuſcherhand. 
(1896, Niewieſe b. Stollberg) 


Freund, halt mir mein Gewerbe in Ehren, 
denn es ſoll mich und dich ernähren. 


(An der Haustür eines Fleiſchermeiſters in Pirna) 
Gott ſegne den Ackerbau. (Golberode) 


Kannſt du nicht Dombaumeiſter ſein, 
behau als Steinmetz deinen Stein. 

Fehlt dir auch dazu Geſchick und Verſtand, 
ſo trage Mörtel herbei und Sand. (Dresden) 


Gott ſchenke Kraft dem Arm, der ſchafft. 
(1910, Loſchwitz) 
Jeder, der ein Haus baut, weiß, daß er es nicht, 
nur für ſich erbaut hat. So heißt es in man⸗ 
chem Hausſpruch: 


Dies dal iſt nein und doch ni 
der vor mir war, dacht' auch es wär 
Wie er auszog, da zog ich ein, 
nach meinem Tod wird's auch ſo ſein. 

(Bei Döbeln) 


Ich hab gebaut ein ſchönes Haus, 
wenn Gott gebeut, 
ſo muß ich raus. 


Bofiehl dich Gott, 
ſey ſtark in Noth, 
Gieb Armen Brod, 
bedenk dem Tod. 


(Keppmühle) 


(Arnsdorf) 


Vorwärts und aufwärts! (Leipzig) 
Eine Handvoll Sprüche iſt ausgewählt aus der 
Fülle ſächſiſcher Hausſprüche. Sie ſprechen zu 
uns von dem Sinn der Väter und geben uns 
zugleich die Anregung, doch einmal zu überlegen, 
ob wir nicht aus dem Erleben unſerer Tage 
und in der Sprache unſerer Zeit da und dort 
an einem Neubau einen Hausſpruch ſchreiben 
wollen, der von dem Gotteswirken heute 
ſpricht! K. 
— | 
(Fortſetzung von Seite 1) 
feinem Regime traten die an den Geiſt und Buch⸗ 
ſtaben es Juden gefeſſelten Männer des extre⸗ 
men Puritanismus auf, die es als ihre Pflicht 
bezeichneten, „die Juden zu begünſtigen, zu trö⸗ 
ſten, und, ſoweit es angeht, ihnen Grnugtuung 
5 ihr unſchuldiges Blut zu geben, das in Eng⸗ 
land An wurde, und ſie mit uns in Ver⸗ 
kehr und Freundſchaft zu bringen“. Mit der 
glorreichen Revolution 1688 brach die Blütezeit 
ür das Judentum an. Nun dringen ſie ein in 
das Land, in die führenden Schichten des Volkes, 
ſchwingen ſich auf zu Miniſtern, zu Lenkern der 
engliſchen Geſchicke, bis in unſeren Tagen ein 
a Horeb Beliſha, den fromme, geſetzestreue 
uden wie den verheißenen Meſſias verehren, 
ein marokkaniſcher Jude als Kriegsminiſter es 
wagen kann, Millionen Engländer, den ganzen 
an des Empires für feine Raſſegenoſſen zu 
opfern. 

Nur wenn wir mit unbeſtechlichem Blick hin⸗ 
ter die ſcheinheilige Oberfläche des ſchlimmſten 
Feindes aller freien Völker ſehen, wenn wir den 
Geiſt des ewigen Juden, ſeine Gier nach allen 
Schätzen der Erde, feine ungezügelte Mordluſt 
erkennen, nur wenn uns der Antichriſt in der 
Idee und Geſtalt des engliſchen Meſſias durch⸗ 
dringend klar entgegengetreten iſt, haben wir den 
weltgeſchichtlichen Sinn, die ungeheure Entſchei⸗ 
dung dieſes Krieges erfaßt. Nur ſo erkennen 
wir im Geiſte und mit der Klarheit eines Fichte, 
daß wir es nicht mit Fleiſch und Blut, ſondern 
mit dem zum Dämon und Satan der Völker ge⸗ 
wordenen England zu tun haben. Nur ſo ſehen 
wir ſeine Geſchichte als Weltmacht geſchrieben mit 
den Glutbuchſtaben der Hölle, mit den Tränen 
und mit dem Blut von Millionen. Nicht wer die 
Meere beherrſchen wird, nicht wer den freieſten 
Zugang hat zu den Schätzen der Erde, iſt heute 
die entſcheidende Frage. Heute handelt es ſich 
darum, ob der Geiſt des ewigen Inden, ob der 
blutgierige engliſche Meſſias oder der Geiſt des 
lebendigen Gottes, ob Tyrannen oder Träger der 
Freiheit die Erde zu einem Vorhof der Hölle oder 
zu einer gottgewollten Freiſtatt für alle ver- 
wandeln. 

Der engliſche Meſſias hat die Welt in ein gro⸗ 

es Geſchäftshaus verwandelt, daß die Länder der 

rde ausſaugt wie ein Polyp. Neben dem Juden 
iſt der Engländer der große Händler, der nichts 
Schöpferiſches mehr leiſtet, der ſich nur von der 
Arbeit, dem Fleiß der anderen nährt. Die eng⸗ 
liſche Geſchichte der letzten Jahrhunderte iſt voll 
dieſes Händlergeiſtes, der mit allen Mitteln der 
Lüge, des Raubes und Diebſtahls, des Betruges 
die Früchte der Mühe und des Kampfes anderer 
an ſich bringt. So wenig wie der Jude eine Ehre 
hat, für die er ſtirbt, 19 wenig herrſcht in der 
engliſchen Politik der Begriff der Ehre. Das 
wäre für ihn nur eine überflüſſige Sentimen⸗ 
talität, die nur hemmt. „Großbritannien zieht 
nicht aus ſentimentalen Gründen in den Krieg“, 
ſchreibt am Anfang des 20. Jahrhunderts ein 
engliſcher Seeofftzier. „Ich zweifle, daß wir das 
jemals taten. Krieg iſt das Ergebnis von Han⸗ 


Die Gott ſuchen, 


denen wird das herz leben! 


Gott wohnt in einem Licht, zu dem die Bahn gebricht; wer es nicht felber wird, 
der fieht ihn ewig nicht. Gott iſt unendlich hoch (Menſch, glaube das behende), 
er felbft find' t ewiglich nicht feiner Gottheit ende. Gott gründ't ſich ohne Grund 
und mißt ſich ohne Maß. Bift du ein Geift mit ihm, Menfch, fo verſtehſt du 
das. Gott gibt ſich ohne Maß: je mehr man ihn begehrt, je mehr und mehr er 


ſich erbietet und gewährt. 


Wie viele Gedanken haben ſich die Meuſchen 
ſchon über Gott gemacht. Wenn mir die Jahr- 
tauſende überblicken, angefangen vom erſten 
Stammeln der Menſchen über dieſe größte Wahr⸗ 
heit dieſes Lebens, bis zu den feinen, überfeiner- 
ten Gedanken, mit denen die Meuſchen höchſter 
Bildung über dieſe Frage nachdachten, iſt das 
eine lauge Reihe, die eigentlich immer wieder 
dasſelbe erweiſt, nämlich, das unſichere Taſten des 
menſchlichen Nachdenkens. Immer haben die 
Menſchen geſpürt und gewußt von der großen 
bewegenden Macht des Lebens, die unſichtbar 
überall formte, geſtaltete, Kraft ſchenkte, die das 
eigentliche Leben war und iſt. Immer haben 
dann auch, und zwar immer wieder, die Menſchen 
um dieſe Macht des Lebens, „Gott“ zu begreifen, 
verſucht, für dieſe Wahrheit eine feſte Form 
oder Formel zu finden. Aber immer dann ſtarb 
ſie unter ihren Händen, wenn dieſe Formel ent⸗ 
weder leichtfertig oder ſelbſtbewußt oder hart⸗ 
nädig als „die“ Löſung dieſer Frage angejehen 
wurde. 


Es gehört zum Weſen des deutſchen Menſchen, 
daß er einmal, ſolange er atmet, dieſer Frage 
nach Golt nachgehen muß und daß er zum an⸗ 
deren nicht eine Löſung als letzte Weisheit un⸗ 
geſchaut hinnimmt, ſondern daß er auf dem Wege 
iſt, dak, er im letzten. Grunde immer nachgräbt.., 
taſtet und ſucht. Der deutſche Menſch weiß etwas 
davon, wie groß, wie gewaltig, aber auch wie 
lebensnotwendig es iſt, Gott zu ſuchen. Seine 
innige Verbindung mit dem Wachſen, Werden und 
Vergehen und ſein harter Lebenskampf, der ihn 
durch die Geſchichte und durch das Ringen um 
das nackte Daſein auferlegt worden iſt, zwingen 
ihn, nachzuſinnen. Wir DVeutſchen wiſſen etwas 
davon, daß überall, wo Leben iſt, dieſes Lebens 
geheimſter und innerſter Kern unſichtbar, unhör⸗ 
bar, unvorſtellbar das Eigentliche dieſes Lebens 
ausmacht. Der blaue Himmel, das Erwachen 
des Lebens im Frühjahr, die leuchtende Sonne, 
die ſchickſalsſchweren Unwetter ſprechen zu ihm 
von der Majeſtät und Größe Gottes. Aus den 
Augen der Kinder und aus allem, was Gutes 
auf dieſer Erde geſchieht, aus Geborenwerden 
und Sterben ſpricht dieſelbe Sprache zu ihm. 
Der Schickſalsweg feines Volkes, Aufitieg und 
Niedergang und wieder trotziges Eingreifen des 
Lebens, das Geſchehen der letzten zwanzig Jahre, 
das Geſchehen in unſeren Tagen, überall kommt 
ihm der große, allwaltende Wille nahe. Wie ein 


Gleichnis des großen, ewigen Lebens iſt ihm 


dieſes Leben. So hat er denn durch die Jahr⸗ 
tauſende hindurch Gottes Weſen geſucht. So 
waren es einmal ſeine Gottheiten in grauer Vor⸗ 
zeit, die ihm Gleichnis dieſes Weſens waren, jo 
vernahm er die Botſchaft vom Kriſt Gottes, von 
dem Kinde, das geboren wurde und dem Manne, 
der aus Gottesgehorſam ſeinen ſchweren, letzten 


Angelus Silefius 


Weg ging, die ihn beglückt aufhorchen ließen. Und 
ſo war es immer wieder das Suchen und Taſten 
großer Deutſcher, die hinter erſtarrten Formeln 
das Ewige ahnten und darum dem Ewigen nach⸗ 
gehen mußten. Und ſo ſteht heute die große Got⸗ 
tesfrage immer wieder vor uns. Immer waren, 
ſind, und werden wir Deutſchen Gottſucher ſein 
müſſen. Niemals haben die Deutſchen ſich dabei 
im Uferloſen verloren, und erſte, ſuchende Men⸗ 
ſchen können ſich auch nicht im Uferloſen verlie⸗ 
ren, denn „denen, die Gott ſuchen, denen wird 
das Herz leben“. Das Herz iſt der ſtille, nicht 
ſichtbare und in der meiſten Zeit des Lebens 
nicht ſpürbare Motor des Lebens im menſchlichen 
Körper. Es ſchlägt und treibt die Kräfte, die wir 
zum Schaffen brauchen, vorwärts und nur dann, 
wenn es krank iſt, ſpüren wir ſeinen Schlag. So 
lebt im deutſchen Menſchen jene geheime Kraft 
des Lebens, jenes Stück Fünklein Gottes, und 
treibt den deutſchen Menſchen zu ſeinem Werk, 
zu ſeinem Einſatz, zu Schaffen und Opfer. 
Wir Deutſchen ſind Gottſucher, das bedeutet, 
daß wir nicht neugierige Menſchen ſein wollen, 
die aus bloßer Neugier und aus Leidenſchaft zu 
dem nüchternen Wiſſen, dieſe Frage, was Gott iſt, 
löſen wollen. Die wahren Gottſucher tragen in 
ihrem Herzen tiefe Ehrfurcht, und dieſe Ehrfurcht 
leitet ihr Sehnen und Suchen. Dieſe Ehrfurcht 
heißt ſie in den großen Stunden des Wiſſens um 
Gott ſchweigen. Wenn ſie dann noch reden, dann 
iſt ihr Reden doch nur ein Stammeln, weil das, 
was ihnen widerfuhr, ſich nicht fallen läßt in 
Formen und Formeln, ſo groß iſt es. Neugierige 
und nüchterne Verſtandesmenſchen werden wohl 
äußerlich Ergebniſſe finden, aber es ſtirbt in 
ihnen jene geheime, lebenſpendende Kraft; Gott 
ſuchende Menſchen, das heißt, ehrfürchtige Men⸗ 
ſchen, werden immer ſtärker und mächtiger, denn 
ihr Herz lebt. Gott ſuchende Menſchen verlieren 
ſich darum niemals in romantiſchen Träume⸗ 
reien, ſondern ſie ſtehen im wagenden, tätigen 
Leben, ſie wiſſen, daß ſich ihnen das Weſen Got⸗ 
tes nicht in Begriffen, nicht in Gefühlen, ſondern 
in der großen, gewaltigen Symphonie allen 
Lebens nähert. Sie wiſſen etwas um die ſtillen 
Stunden, denn alles Leben iſt immer wie das 
Atmen, einwärts und auswärts. Sie wiſſen aber 
auch etwas von den harten, ſchickſalsſchweren Zei⸗ 
ten, die auch Gottes Sprache reden. Darum kön⸗ 
nen wir Deutſchen garnicht anders, als Gottſucher 
ſein, als Menſchen, die des Lebens Innerſtes, 
Gott, ſuchen im wirkenden Leben, die dieſes Jn⸗ 
nerſte nie einfangen wollen in kleine menſchliche 
Gedankenreihen, ſondern die ſich vor dieſer Macht 
beugen, von ihr getrieben werden zu immer 
neuem, beſſerem und größerem Schaffen. Darum 
beglückt ſie die Wahrheit, daß den Gottſuchern 
das Herz leben wird. „ 

A. Männel. 


Wer hat einen härteren Rampf zu beſtehen Wale der, welcher fich felbft befiegen 
will? Das follte unfere Lebensarbeit fein, fich felbft zu befiegen, täglich in der 
Rraft und im Guten zu wachſen. Oft ekelt mich, vielerlei zu lefen und zu hören. 
Ein reiner, einfältiger Geiſt läßt fich nicht durch viele Gefchäfte zerſtreuen. In dir, 
Gott, ift alles, was ich wünſche und begehre. Bift du mir nahe, fo ſollen ver- 
ſtummen die Gelehrten und ſchweigen alle Kreaturen; du allein follft zu mir reden. 
Urquell der Wahrheit, mache mich eins mit dir in ewiger Liebe. 


Th. b. fiempen. 


delsſtreitigkeiten; ſein Ziel ift, unſeren Gegnern 
mit dem Schwerte diejenigen wirtſchaftlichen Be⸗ 
dingungen aufzuzwingen, welche wir für not⸗ 
wendig halten, um uns wirtſchaftliche Vorteile 
zu verſchaffen. Wir bedienen uns aller denk⸗ 
aren Vorwände und Anläſſe für den Krieg, aber 
zu Grunde liegt allen der Handel.“ Die Kriege 
gegen Spanien im 16. Jahrhundert, gegen Hol- 
land im 17., gegen Frankreich im 18. Jahrhun- 
dert, der Weltkrieg 1914—18 und der jetzige 
Krieg, ſie alle find nichts anderes als der Haß 
des engliſchen Krämers gegen ſeine Konkurrenz. 
Dieſer Haß, dieſe jüdiſche Geldgier tarnt ſich für 


die Augen der blöden und blinden Völker immer! 


wieder hinter großen, ſcheinheiligen Phraſen. Die 
Ideale der Menſchheit, die Ideen der Völker 
ſind nur die zugkräftigen Reklamemittel in den 
Händen Englands, um hinter ihrem Schein die 
Völker deſto leichter und ſicherer ausrauben zu 
können. Der Engländer ſagt Kultur und meint 
Oel und Metalle, er jagt Miſſion und meink 
Gold, Silber und Elfenbein, er ſagt Chriſtus und 
meint Opium. und Baumwolle. 

Die Geſchichte Englands als Weltmacht iſt ein 
Himmelsweg zu Höllenleiden der Völker. Mit 
Starken ſchließt England Verträge, um die Ver— 
träge dann 1 zerbrechen, wenn es den Starken 
innerlich aushöhlte und ſchwächte. Nach Geld und 
Blut iſt der engliſche Meſſias gierig. Kein Volk 
hat ſoviel Blut in den letzten dreihundert Jahren 
vergoſſen, als das engliſche. Sein Himmel und 
die Erde der unterworfenen Völker iſt trunken 
von Blut. Neufundland nud Labrador, die Ber⸗ 
mudasinſeln und die Goldküſte, Irland und 
Schottland, Indien und Südafrika, Nordamerika, 
die Falkland inſeln, China und Perſien, Aegyp⸗ 
ten und Spanien, Syrien, die alte und die neue 
Welt iſt um Englands willen mit Blut und Trä- 
nen geſättigt. Aus den Tiefen aller Weltmeere, 
von allen Erdteilen und Inſeln klingt ſeit Jahr⸗ 
hunderten der rei der zertretenen, geknechteten 
schaft nach Erlöſung von der engliſchen Knecht⸗ 

a 


Heute ſteht unſer deutſches Volk auf gegen die 
Bedrohung feines Lebens durch England. Wir 
wollen und wir werden keine Sklaven Englands 
ſein. Als Deutſche Chriſten ſtehen wir in der 
vorderſten Front der Kämpfer. Gehorſam dem 
ewigen Gott, erheben wir uns in der Erkennt⸗ 


So gedachten die Ronneburger Deutfchen Chriſten ihrer Rameraden im 


nis Chriſti, des Heilandes, gegen den ewigen 
Juden, gegen den engliſchen Meſſias. Und wir 
wiſſen, wer in dieſem Kampfe ſteht und recht 
ſtreitet, der kämpft für die Sache des Herrn. 
Prof. Dr. Meyer⸗Erlach. 
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Württemberg⸗ſjohenjollern 


Landesgefchäftsftelle: 
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